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Gegen das engliſchjapaniſche Bündnis
Der Kampf um die Herrſchaft der Meere
Beſorgniſſe der Abrüſtungskonferenz

ris, 2. November.
Nach einer Meldung aus Waſhi: ſchreibt die offiziöſe

„Vaſhington Poſt“, jede Erörterung über die Ein
ſhränkungen der Rüſtungen ſei unmöglich, wenn
nicht vorerſt die en gliſch-japaniſche Allianz aufge
„öſt werde. Wenn man ſich darüber einige, daß jede Flotte eine
gewiſſe Stärke nicht überſchreiten dürfe, ſo geſchehe das natürlich
nur unter der ausdrücklichen Bedingung, daß zwei Flotten

nicht auf Grund der Allianz ſich vereinigen,
anderenfalls würde das Verhältnis ſofort umgeſtoßen, und die
Nation, die ihre Flotte herabſetzen würde, würde ſich der Gefahr

ausſetzen, von zwei anderen Nationen angegriffen zu werden.
Ein Mitglied der Minderheit des amerikaniſchen Senatsaus-

ſchuſſes für Aeußeres, Swanſon, ſprach ſich zugunſten eines Er
folges der Waſhingtoner Konferenz aus. Er ſagte: Wir müſſen
anerkennen, daß für die Aufrechterhaltung der engliſchen Jn-
duſtrie England Bewegungsfreiheit auf dem Meere nötig hat.
Denn davon hängt das Beſtehen Großbritanniens ab. Trotz
dem gibt dies England kein Recht auf Vorherr-
ſchaft zur See, die den Handel der ganzen Welt
unter Englands Kontrolle ſtellen würde.

Mit großem Eifer werden alle Vorbereitungen zur Ab-
tüſtungskonferenz getroffen. Man rechnet mit allen Hilfskräften
auf 300 bis 350 Köpfe. Der Staatsſekretär des Aeußern Hughes
überwacht verſönlich die Vorbereitungsarbeiten, um die Gewähr
zu haben, daß die Konferenz glatt arbeiten kann und keinerlei
aäußerer Schwierigkeit ausgeſetzt iſt. Es ſteht noch nicht feſt, in
welchem Umfange die Preſſe überhaupt zur Konferenz zugezogen
werden wird, wahrſcheinlich werden die wichtigſten Beratungen
überhaupt unter Ausſchluß der Preſſe ſtattfinden.

Die Preußenkriſe
Berlin, 2. November.

Heute früh unterrichtete im Hauptausſchuß des
Landtages der Vorſitzende des Ausſchuſſes, der Mehrheits-
ſozialiſt Bartels, die Mitglieder über die Lage. Alsbald
beantragte der Mehrheitsſozialiſt König Vertagung des
Ausſchuſſes, da ſeine Fraktion das Gehalt des Kul-
tusminiſters, das gerade zur Debatte ſteht, nicht be
willigen werde. Der deutſchnaticonale Profeſſor Kähler
widerſprach dieſem Antrage mit der Begründung, daß eine
große Reihe ſehr wichtiger Anträge auf dieſe Weiſe un
erledigt blieb. Auch Abg. von Campe von der Deutſchen
Volkspartei ſuchte den Ausſchuß für eine Fortſetzung der
Arbeit zu gewinnen, während der Abgeordnete Dr. Heß
namens des Zentrums erklärte: Wenn die größte Partei des
Hauſes gegen eine Weiterverhandlung ſei, halte es ſeine
Fraktion für zwecklos, die Verhandlungen fortzuführen. Die
Redner der Unabhängigen, Demokraten und Kommuniſten
ſprachen ſich gleichfalls für Ver tagung aus. So wurde
denn auch beſchloſſen. Der Ausſchuß will am Freitag wieder
zuſammentreten, falls nicht die Ungeklärtheit der Lage dies
unmöglich macht. Es iſt hervorzuheben, daß der Etat des
Kultusminiſteriums einfach beiſeite gelegt worden iſt, und
daß man für die Freitagſitzung den Etat des Finanzminiſte

riums angeſetzt hat. F.Im übrigen iſt es heute im Landtag noch ſtill. Einige
Fraktionen ſind durch ihren Vorſtand beziehungsweiſe durch

tglieder des Vorſtandes vertreten und nahmen natur-
gemäß ſofort Stellung zur Lage. So u. a. die Deutſche
volkspartei, deren Haltung abwartend iſt. Allgemein herrſcht
unter den Abgeordneten die Erwartung, daß man zunächſt
in Preußen nach dem Vorbilde des Reiches ein Kabinett
er Perſönlichkeiten“, wie man ſich mit einer ge

riſſen Jronie ausdrückt, zu bilden bemüht ſein wird. Daß
ieſes nur ein Uebergangsminiſterium ſein werde und in

nicht langer Zeit den unumgänglich notwendigen Kabinett
;breiten“ Baſis werde weichen müſſen, konnte man heute

don den Vertretern der verſchiedenſten Fraktionen voraus-
gen hören. Mutmaßungen über die „Perſönlichkeiten“ an

uſtellen, erſcheint verfrüht.

Jedenfalls wird das Plenum des Landtags
vorgen mittag, wie anberaumt, zuſammentreten müſſen;

n der Landtagspräſident hat dieſen Termin auf den
anſch des Hauſes als ſpäteſtens anſetzen müſſen. Wie wir

n, bleibt die Tagesordnung Interpellation über Ober
ſien) einſtweilen beſtehen und erhält nur einen Nachtrag:
teilung des Stagtsminiſteriums über ſeinen Rücktritt.

im März dieſes Jahres hat das Haus, obwohl bei
em Zuſammentritt das Staatsminiſterium ſeine

ion mitteilte, weiterverhandelt und auch an den

für Freitag dann die

Die vier amerikaniſchen Delegierten auf der Waſſhingtoner
Konferenz Hughes, Root, Lodge und Unterwood haben geſtern,
nachdem ſie längere Vorträge des Kriegsſekretärs und des Chefs
des Admiralſtabes angehört hatten, das Programm der
Rüſtungen zur See einſtimmig angenommen, das die Ver
einigten Staaten der Konferenz zu unterbreiten beabſichtigen.
Dieſes Programm iſt ſehr ausgedehnt und begreift nicht nur die
Beſchränkung der im Bau befindlichen Schiffseinheiten in ſich,
ſondern auch Pläne über die Flottenbaſen, Küſten- und Hafen
befeſtigungen und die Umwandlung der Handelsmarine in eine
Kriegsflotte.

Der Sonderberichterſtatkter des „Matin“
Stephan Lauzanne, hatte eine Reihe von Unterredungen mit
republikaniſchen Führern, ſo u. a. mit Senator Mc Cormick
über das Problem der Waſhingtoner Konferenz. Me Cormick
erklärte u. a. Wenn Frankreich nichts verlange, werde es am
meiſten erhalten. Dieſe Formel, ſo ſagt der Korreſpondent, gebe
die m Auffaſſung wieder. Amerika ſei bereit,
mit Frankreich eine Vereinigung einzugehen.
Die freien Vereinigungen ſeien oft weder die am wenigſten
dauernden, noch die am wenigſten fruchtbarſten. Wenn Frank-
reich dagegen die Abſicht hätte, Amerika ſozuſagen vor den
Bürgermeiſter oder den Pfarrer zu führen, werde Amerika ver-
loren gehen. Jn einer redaktionellen Anmerkung ſagt der
„Matin“: Die amerikaniſchen Republikaner können überzeugt
ſein, daß Frankreich von Amerika nicht verlangen wird, vor dem
Bürgermeiſter oder dem Pfarrer zu erſcheinen. Frankreich
bettele um kein Bündnis, aber im gegenwärtigen Augenblick

in Waſſhington,

n die franzöſiſche Armee allein die Sicher-
eit Frankreichs und die Sicherheit Europas.

Marſchall Foch äußerte ſich in Kanſas-City über die
Fragen der Abrüſtung wie folgt: Die Frage der Abrüſtung iſt
derart verwickelt, daß man keinerlei Meinung ausſprechen kann,
ehe nicht die Grundlagen der ganzen Beratungen feſtſtehen. Jede
andere Erklärung, die man mir mit Bezug auf die Abrüſtung oder
auf andere internationale Probleme in den Mund legen könnte,
wären unbegründet.

Tagen darauf Plenarſitzungen zur Aufarbeitung des Mate
rials abgehalten. Präſident Leinert trifft heute abend gegen
10 Uhr in Berlin ein. Der Aelteſtenrat des Hauſes wird
morgen unter ſeinem Vorſitz über die Tagesordnung end
gültig zu beſtimmen haben. Es iſt anzunehmen, daß bereits

Neuwahl des Miniſter-
präſidenten angeſetzt wird.

Miniſterpräſident Stegerwald iſt heute um 1 Uhr
mittags vom Reichspräſidenten empfangen worden.
Der Zuſammenhang zwiſchen dieſem Empfang und der
preußiſchen Kriſe liegt nahe.

Ferner wird aus Berlin gemeldet:
Es iſt ein Einvernehmen zwiſchen dem Zentrum, den

Demokraten und den Sozialdemokraten erzielt worden, daß
zunächſt die alte Koalition wiederhergeſtellt und aus
ihren Reihen ein neues Kabinett gebildet werden ſoll, in
dem zwei Plätze für die Deutſche Volkspartei frei-
gehalten bzw. durch Platzhalter beſetzt werden ſollen. Aber
darüber hinaus ſind die interparteilichen Beſprechungen zu
nächſt noch nicht gediehen.

Zwei Namen für den Miniſterpröſidenten ſtehen im
Vordergrunde: Stegerwald und Otto Braun. Es iſt wahr-
ſcheinlich, daß die Sozialdemokraten Anſpruch auf
das Miniſterpräſidium erheben werden; aber es iſt
nicht anzunehmen, daß ſie dieſen Anſpruch um jeden Preis
aufrechterhalten werden. Sie dürften einer Wiederkehr
Stegerwalds, wenn dieſe Kandidatur vom Zentrum
aufgeſtellt werden ſollte, kein allzu großes Hindernis in den
Weg legen, wenn ſie anſtatt des Präſidiums ein anderes
wichtiges Portefeuille im Kabinett erhalten, entweder das
Kultus oder das Juſtizminiſterium neben dem Jnnern und
Wohlfahrts miniſterium. Es kann alſo, trotzdem die Geſamt-
demiſſion des preußiſchen Kabinetts mit einer deutlich er-
kennbaren Spitze gegen Stegerwald erzwungen worden iſt,
doch noch mit einer Wiederwahl des bisherigen
Miniſterpräſidenten gerechnet werden.

Ebenſowenig wie über die Perſönlichkeit des künftigen
Miniſtervräſidenten iſt heute ſchon ein Uebereinkommen
über die Verteilung der Sitze im Kabinett vorhanden. Die
Demokraten erheben den Anſpruch auf zwei Porte-
feuilles und wünſchen, daß Miniſter Dominicus,
der das Jnnere abgeben muß. durch einen anderen Sitz im
Habinett entſchädigt werde. Bei den anderen Parteien iſt
Bereitwiſligkeit vorhanden, den Demokraten zwei Sitze
zuzugeſteben, aber nur bis zu dem Eintritt der
Deutſchen Volkspartei in die Koalition. Jſt
dieſer erfolgat, dann ſollen die Demokraten eines der beiden
Portefeuiſſes an die Volkspartei abgeben.

Jm übrigen hofft man, die preußiſche Regierungskriſe
ſchon Ende dieſer Woche überwunden und das neue Kabinett
gebildet zu haben.

Die Gewerkſchafter der Deutſchnationalen

Volkspartei
Von Walther Lambach, Mitglied des Reichstages.
Von Zeit zu Zeit hebt ein Rätſelraten über die Steb

lung der chriſtlich- nationalen Gewerkſchaften in der Deutſch
nationalen Volkspartei an. Da heißt es dann: „Steger-
wald, der oberſte Führer der chriſtlich- nationalen Bewegung,
hat in Eſſen die Gründung einer neuen Partei proklamiert,
in die alle chriſtlich- nationalen Gewerkſchaftler eintreten
müſſen. Folglich verliert die Deutſchnationale Partei ihren
Arbeiterflügel“. Die Stegerwaldpartei wurde nicht ge
gründet, die Deutſchnationale Volkspartei verlor ihre Mit
glieder aus Gewerkſchaftskreiſen nicht. Die Angſt auf der
einen, das Frohlocken auf der anderen Seite waren umſonſt
geweſen.

Die Preußenwahl brachte ſogar einen neuen Nachſchub
von chriſtlich- nationalen Gewerkſchaften in die Deutſchnatio-
nale Partei hinein. Aber, als offenbar wurde, daß es nicht
zuletzt der Haltung der Deutſchnationalen Land tagsfraktion
zuzuſchreiben war, daß Stegerwald (und nicht ein weiter
linksſtehender Politiker) preußiſcher Miniſterpräſident
wurde, da gingen dieſelben Leute mit beſorgter Miene
herum und flüſterten: Der Einfluß der chriſtlich- nationalen
Gewerkſchaften und ihrer Freunde, der alten „Chriſtlich-
Sozialen“, ſteigt ins Ungemeſſene.

„Der Deutſche“, die Tageszeitung der im Deutſchen Ge-
werkſchaftsbunde vereinigten chriſtlich- nationalen Gewerk
ſchafter, erſchien und verſuchte zu zeigen, wie ſich die Welt
im Kopfe der führenden chriſtlich- nationalen Gewerkſchafter
malt. Da er auch in Fragen, zu denen ſich reine Gewerk-
ſchaftsblätter bislang nicht zu äußern pflegten, Stellung
nehmen mußte, eckte er bald rechts, bald links an. Jn
manchen Zentrumskreiſen wurde behauptet, „Der Deutſche“
wolle offenbar die Arbeiter vom Zentrum zu den Deutſch
nationalen führen. Jn einigen deutſchnationalen Kreiſen
wurde angenommen, „Der Deutſche“ habe die Beſtimmung,
die deutſchnationalen Arbeiter und Angeſtellten dem Zen-
trum zuzuführen. Was „Der Deutſche“ wolle und erreicht
hat, iſt die Herbeiführung einer Auseinanderſetzung über
politiſche Fragen innerhalb des Deutſchen Gewerkſchafts-
bundes, an denen man nicht mehr mit geſchloſſenen Augen
vorbeigehen konnte. Was er weiter wollte, aber noch nicht
erreicht hat, iſt die Löſung dieſer Fragen. Eins aber dürfte
ſicher ſein: „Der Deutſche“ hat bisher noch keinen Deutſch-
nationalen zum Zentrum und noch keinen Zentrumsmann
zum Deutſchnationalen gemacht.

Es kam die Abſtimmung über das Ultimatum. Sie
wurde vorbeſprochen in einer Sitzung des Ausſchuſſes des
chriſtlich nationalen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes. Einig-
keit ergab ſich dort nicht. Bindende Beſchlüſſe wurden nicht
gefaßt. Zwei dann vielgenannte deutſchnationale Abgeord-
nete aus dem chriſtlich- nationalen Gewerkſchaftslager nah-
men an der Sitzung gar nicht teil: Behrens und ich ſelbſt.
Behrens war in Rom, ich war in Thüringen. Trotzdem
wurde ſpäter von volksparteilicher Seite, von den Abge-
ordneten Streſemann und Geisler, behauptet, wir hätten
uns in jener Sitzung zu einer von der Stellung der deutſch-
nationalen Fraktion abweichenden Stellungnahme ver-
pflichten laſſen. Der volksparteiliche Abgeordnete Geisler
hat in ſeinem Gewerkſchaftsblatt ſogar einen ganzen
Roman über „die Rolle der chriſtlichen Gewerkſchaften“ in
dieſer Angelegenheit veröffentlicht Folge davon: ſorgen-
volles Nachdenken über die Stellung der chriſtlich-natio-
nalen Gewerkſchaftler in der Deutſchnationalen Volkspartei,
obwohl die anweſenden deutſchnationalen Abgeordneten aus
demſelben Gewerkſchaftslager, Hartwig, Koch, Behm, in
ſchönſter Selbſtverſtändlichkeit die Geſchloſſenheit der Frak-
tion wahrten. Als man ſpäter die Erklärungen der beiden
Abweſenden in Händen hatte und die ganze Grundloſigkeit
der, insbeſondere vom Abg. Geisler beliebten, den Tatſachen
ins Geſicht ſchlagenden Darſtellung erkannte, atmete man
erleichtert auf.

Aber nun hat vor einigen Tagen Herr Stegerwald im
„Deutſchen“ im Anſchluß an eine Polemik gegen die „Ger-
mania“ eine Art Fortſetzung ſeiner Eſſener Rede gebracht
und dabei die Jdee der großen chriſtlich- nationalen Mittel
partei wieder aufgegriffen. Er ſchreibt von einem „Partei-
verband“, der jetzt kommen müſſe, Es iſt zwar ein öffent-
liches Geheimnis, daß es ſich dabei um eine Klärung des
Verhältniſſes zwiſchen Zentrum und Deutſcher Volkspartei
handelt. Namhafte Politiker aus den Reihen der Deut
ſchen Volkspartei haben ja geradezu entſchuldigend das Vor
ſchicken ihres Fraktionskollegen Thiel als Redner zur
Nationaliſteninterpellation mit derartigen „Möglichkeiten“
begründet. (Thiel iſt Stegerwalds Stellvertreter im Vorſitz
des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes.) Trotzdem findet man
hier und dort beſorgte Geſichter gegenüber ſvpitzfindig



lächelnden Fragen von Angehörigen der Deutſchen Volks
partei: „Haben Sie ſchon von den demnächſtigen Abſplit-
terungen am linken Flügel der Deutſchnaticnalen gehört?Die Gewerkſchaftler werden zur Deutſchen Volkspartei
übertreten.“

z der Politik weiß man nie, ob der Frageſteller ſelbſt
glaubt, was er ſagt. Es hat ja auch in der deutſchen Republik
ſchon „Uebertritte“ von der einen Partei zur anderen ge
geben. Wer perſönliche Erfahrung auf dieſem Gebiete hat,
traut vielleicht auch anderen die Luſt zu ähnlichen Experi-
menten zu. Er täuſcht ſich aber gewaltig, wenn er ausge
rechnet unter den Gewerkſchaftlern politiſche Pendlernaturen
ſucht. Der Gewerkſchaftler iſt viel bodenwüchſiger, als
mancher „große Politiker“. Er iſt ja ſchon in ſeinem Beruf
als Gewerkſchaftsführer ſeiner Gefolgſchaft gegenüber im
Verhältnis von Treue um Treue eingeſtellt.

Sowohl die Herren von der Deutſchen Volkspartei als
auch die Herren vom Zentrum, die da glauben, der Tag ſei
gekommen, an dem man die chriſtlich- nationalen Gewerk
ſchafter aus der Deutſchnationalen Volkspartei herausholen
könnte, laſſen ſich ihr Urteilsvermögen allzuſehr durch ihre
eigenen Wünſche trüben. Sie werden auf ihrem Werbefeld-
zug grimmige Enttäuſchungen erleben und erfahren, daß ſich
eine auf den Jmponderabilien, die das Wort Deutſch
national“ in ſich birgt, aufgebaute politiſche Arbeitsgemein-
ſchaft nicht ausceinandernehmen läßt, wie die Steine aus
einem Steinbaukaſten. Sie ſollen ſich aber auch nicht wun
dern, wenn ſie auf Menſchen ſtoßen, die ſich durch die Zu
mutung eines Parteiwechſels perſönlich beleidigt fühlen und
dem Werbereiſenden der anderen Partei entſprechend zu
dienen wiſſen. Schließlich werden auch wir chriſtlich-natio-
nalen Gewerkſchafter es leid, dauernd in unſerer politiſchen
Stetigkeit verdächtigt zu werden. Wir haben innerhalb der
Deutſchnationalen Volkspartei die Aufgabe, die Gedanken
deutſchnational geſonnener Arbeitnehmer zur Geltung zu
bringen, und innerhalb des deutſchen Parteigetriebes über-
haupt die Aufgabe, zu zeigen, daß es in Deutſchland Hun-
derttauſende von gewerkſchaftlich geſchulten Arbeitnehmern
gibt, denen die nationalſte Partei gerade national genug
iſt, um ſich ihr als deutſcher Arbeitnehmer anzuſchließen.
Dieſen beiden Aufgaben werden wir treu bleiben, das
mögen ſich die Gegner und Zweifler merken!

Die „Geheimorganiſationen“ in Sachſen
W. Dresden, 2. November.

Der ſächſiſche Landtag trat heute nachmittag in Anweſen-
heit ſämtlicher Miniſter zu ſeiner ordentlichen Winterſeſſion
zuſammen. Jn ſeinen Begrüßungsworten gedachte Präſi
dent Fräßdorf der brutalen und widerrechtlichen
Zerreißung Oberſchleſiens, die er als einen
Willkürakt bezeichnete, der die Erfüllung der Repa-
rationsver pflichtungen völlig in Frage ſtelle. Ein Rechts
zuſtand werde die Zerreißung Oberſchleſiens niemals
werden. Der Präſident ſprach der oberſchleſiſchen Bevölke
rung die Sympathien des ſöächſiſchen Volkes aus und
knüpfte daran die Hoffnung auf eine baldige Reviſion des
Verſailler und des Genfer Diktates. Die Lage Deutſch
land s ſo fuhr der Präſident fort, gebiete es, daß die
Parteien ihre Gegenſätze nicht auf dem Rücken und zum
Schaden des Volkes austrage; des Volkes Wohl ſei das
oberſte Geſetz.

Jm Anſchluß hieran gab der Miniſter des Jn-
nern Livinski eine längere Erklärung ab über die
Ceheimorganiſationenin Sachſen und ſtellte feſt,
daß die geſamte Organiſation der vom Reichsvpräſidenten
verbotenen Organiſation Eſcherich in Sachſen auf
die Brüder vom Stein übergegangen ſei. Geldgeber
der Orgeſch und der Brüder vom Stein ſeien die Finanz-
ausſchüſſe der ſächſiſchen Jnduſtrie. Es wurden mehrere
Waffenlager beſchlagnahmt. Der Miniſter
ſchloß: Die erlangten Mitgliederliſten und das gewonnene

Material laſſen erkennen, daß die Brigade Ehrhardt
und die Organiſation Eſcherich als Brüder vom
Stein zuſammenarbeiten, und daß eine geſchloſſene
Organiſation der Konterrevolution in
Sachſen beſteht. Das Polizeiamt Leipzig iſt angewieſen

18) Schleswig Holſteinſcher Roman
don

Henriette von Meerheimb (Margarete Gräfin von Bünau)

„Ach, Kind!“ Gräfin Luiſe faßte den Kopf des Sohnes
in ihre beiden Hände. „Die Ausſicht auf deine Heirat und
alle ſich daraus ergebenden Glücksmöglichkeiten iſt ja mein
Traum bei Tag und Nacht. Alles, was mir das Schickſal
verſagte, an Glück und Glanz mir ſchuldig blieb, gibt es mir
in dir zurück.“

Dieſer, ihrem ſonſt ſo kühl gehaltenen Weſen ganz ent
gegengeſetzte Ausbruch hatte etwas Ergreifendes. Jn ihren
Augen ſtanden Tränen. An ihrer grenzenboſen Mutterliebe
für den Sohn war nicht zu zweifeln, wenn dieſe auch im
Grunde nur erweiterte Eigenliebe ſein mochte.

Chriſtian ergriffen die Tränen der Mutter. „Arme,
ſchöne Mama!“ bedauerte er ſie. „Welch Geſchick, in dieſer
Stille hier leben zu müſſen als Hauptumgang den alten
Nattenfänger und Hundedreſſeur Helgeſen!“ t

Zu Chriſtians Erſtaunen verteidigte Gräfin Luiſe den
ſelben. „Verbummelt iſt er ja, aber du wirſt dich wundern,
wie weltgewandt er ſich hier zu benehmen weiß. Papa
würde ſeine L'hombrepartie ſchmerzlich entbehren und ich
bin auch bereits beſcheiden genug geworden, um ſein Kom
men ganz gern zu ſehen. Es iſt doch eine Abwechſlung.“

Viertes Kapitel.
„Karin nun biſt du alſo wirklich Braut?“
„Einen hübſchen Mann haſt du dir ausgeſucht!“
„Die blaue Uniform mit den weißen Schnüren iſt

teizend!“
„Die Uniform macht es nicht allein. Graf Reventlow

iſt wirklich der ſchönſte Offizier in Seiner Majeſtät Garde-
huſarenregiment.“

Helga Brahe legte ſalutierend drei Finger an die
Schläfe. Die hellen Mädchenſtimmen lachten und zwitſcher-
ten durcheinander wie eine Schar Sperlinge im Kirſchbaum.

Sie ſaßen um einen runden Gartentiſch auf der von
Kletterroſen und wildem Wein berankten Veranda. Alles
junge Mädchen aus der erſten Kovenbagener Geſellſchaft.

worden, die Auflöſung des Vereins herbeizuführen. Sobald
die Unterſuchungen abgeſchloſſen ſind, wird die Beſtrafung
der Beteiligten herbeigeführt werden.

Den gefallenen helden!
w. Paris, 2. November.

franzöſiſcher ErdeZum Gedächtnis der in
ruhenden deutſchen Krieger legte der deutſche Bot
ſchafter Dr. Mayer heute auf dem Pariſer Friedhof Jvry, wo
deutſche Kriege beerdigt ſind, in Gegenwart der Mitglieder
der deutſchen Botſchaft und der übrigen deutſchen Stellen in
Paris einen Kranz nieder.

Ruhe in Portugal
w. Berlin, 2. November.

Nach amklichen Meldungen, die bei der hieſigen portugieſi
ſchen Geſandtſchaft eingegangen ſind, begaben ſich die Vertreter
des Landes und der Mililärbehörde am Montag zum Präſidenten
der Republik, um ihn z bitten, auf dem Poſten zu ver
bleiben. Der Präſident gab dieſe Zuſicherung in der Hoff
nung, daß alle vereint dem .Wohle des Vaterlandes dienen wür-
den. Jm ganzen Land herrſche Ruhe und Ordnung.

Die deutſchen Delegierten
Geſtern vormittag trat das Reichskabinett zuſammen,

um ſich nochmals mit der oberſchleſiſchen Frage zu velgſeg Reichskanzler Wirt h, der von ſeiner Reiſe zurüchekehrt ſt, hatte wie

der den Vorſitz übernommen. Wie wir erfahren, wurden die
Delegierten beſtirimt, die an den deuiſch- polniſchen
Wirtſchaftsver handlungen teilnehmen ſollen. Die
Wahl fiel auf Geheimrat Bunzel und Bankdirektor
Treusner.

Die polniſche Propaganda gegen Deutſchland
greift nach wie vor zu jedem Mittel. So erfahren wir zufällig,
daß die polniſche Geſandtſchaft in Brüſſel Gefechte und Schlachten
in Oberſchleſten meldet, während die Botſchafterkonferenz in ihrer
Note ausdrücklich betont, daß in Oberſchleſien Ruhe herrſcht.

Ein polniſch-tſchechiſcher Vertrag
Das Prager Blatt „Venkow“ meldet aus Warſchau: Miniſter

des Aeußern, Skirmunt, erklärte im parlamentariſchen Ausſchuß
für Auswärtiges, der einſtweilige polniſch-tſchechoſlowakiſche
Handelsvertrag ſei bereits unterſchrieben. Er werde jedoch erſt
nach Abſchluß eines politiſchen Uebereinkommens zwiſchey den
beiden Staaten in Kraft treten. Polniſchen Blättern zufolge
ſoll dieſes politiſche Abkommen folgende drei Bedingungen
enthalten:

1. Gegenſeitige wohlwollende Neutralität im
griffes ſeitens einer benachbarten Macht;

2. Freiheit des Munitionstransportes über die Grenze;
8. Einſtzung einer gemiſchten Kommiſſion zur Regelung der

Frage der Minderheiten.
Zu der Meldung über die Ankunft des polniſchen Außen-

miniſters in Prag bemerkt „Venkow“, daß dieſer wichtige Beſuch
wahrſcheinlich den Abſchluß der politiſchen Verhand
lungen zwiſchen Polen und der Tſchechoſlowakei bedeute.

Lloyd George „dankt“ der deutſchen

Falle eines An

Regierung
London, 2. November.

Jm Verlaufe einer Unterhausrede erklärte Lloyd
George, daß ein Teil des Beweismaterials für die Vorberei
tungen zu einer Waffenlandung in Jrland den Maß-
nahmen der deutſchen Regierung zu verdanken ſei.
Es gehöre ſich, fügte Lloyd George hinzu, daß dies dem Unter
hauſe mitgeteilt werde.

Zu der Aeußerung Lloyd Georges im Unterhauſe, daß ein
Teil des Beweismaterials für die Vorbereitungen zu einer
Waffenlandung in Jrland den Maßnahmen der deut
ſchen Regierung zu verdanken ſei, wird von zuſtändiger deutſcher
Seite mitgeteilt:

Die Aeußerungen Lloyd Georges beziehen ſich
wahrſcheinlich auf einen Vorfall, der ſich am 6. Oktober im Hafenin Hamburg abgeſpielt hat. Bei der Ueberholung eines i
kutters wurden in deſſen Laderaum Munition und Waffen ent
deckt, die wegen Verſtoßes gegen die Reichsgeſetze beſchlagnahmt
wurden. Jm Laufe der Unterſuchung ergab ſich, daß die Waffen
und die Munition für Jrland beſtimmt waren. Wie die eng
liſche Regierung von dieſem Vorfalle erfahren hat, iſt hier nicht
bekannt.

Penſionsfreundinnen der kleinen Lotte Holm, die jetzt ihre
Sommerferien im Vaterhauſe zubrachte.

Karin Holm, in ihrem weißen, reichgeſtickten Mullkleid,
ein koſtbares Spitzentuch um die Schultern geſchlungen, das
von einem Strauß ſchwerduftender Heliotropblüten zuſam-
mengehalten wurde, paßte ihrer Erſcheinung und ihrem Alter
nach kaum noch zu dieſen fünfzehn- und ſechzehnjährigen
Dämchen, die ſich auch ſehr geehrt fühlten, daß Lottes große,
ſchöne Schweſter ſich heute zu ihnen geſellte und ihnen ſogar
eigenhändig die Schokolade in die feinen weißen, goldgerän-
derten Taſſen goß. Karin fand ſich ſelbſt auch ſehr herab-
laſſend. Sie ließ die Fragen und Neckexeien der übermütigen
Backfiſche ein Weilchen gelaſſen über ſich ergehen, dann
ſchüttelte ſie mit lächelnder Abwehr den Kopf.

„Lotte hat wieder einmal geflunkert. Jch bin noch gar
nicht öffentlich verlobt.“

„Aber heimlich das iſt noch viel intereſſanter!“ Lotte
hob ihr Stumpfnäschen herausfordernd über den Rand ihrer
Schokoladentaſſe in die Höhe. „Nun werde ich auch mit Liſa
Reventlow verwandt. Jn der Penſion zankten wir uns
eigentlich immer. Am letzten Tage gab ſie mir ſogar eine
Ohrfeige, weil ich zu ihr ſagte, die Dänen ſeien weit mehr
als die Schleswig-Holſteiner. Dabei iſt doch ihr eigener
Bruder däniſcher Offizier.“

„Eine Ohrfeige gab ſie dir? Das fordert Rache. Wenn
ſie wiederkommt, muß ſie abbitten.“

„Sie kommt aber nicht wieder. Sie ſchrieb es mir.“
„Wie ſchade! Liſa iſt ſo luſtig, ohne ſie wird's recht

langweilig ſein.“
„Gräßlich langweilig!“
„Sie konnte ſo prachtvoll die Vorſteherin und den Pro

feſſor nachmachen.“
„Ja, und klatſchen tat ſie niemals und ließ uns auch

immer aus ihren Heften abſchreiben.“
Die Stimmung gegen Liſa Reventlow ſchlug um. Jede

der Gefährtinnen wußte jetzt etwas Rühmenswertes von ihr
zu erzählen. Sogar Karins Verlobung geriet eine Zeitlang
in Vergeſſenheit und kam den zungen Damen erſt wieder ins
Gedächtnis, als ein ſporenklirrender Tritt und das Raſſeln
emes Säbels ſich auf der ſtillen Straße hören ließ.

Das Haus des Miniſters lag an der Ecke des Amalien-
borgplatzes, nicht weit von der königlichen Reſidenz, den vier
verträumten kleinen Rokokoſchlöſſern mit den ſeltſarm ſchma-

m Die Beamtenbeſoldung
w. Berlin, 2. Novembet,

Von zuſtändiger Stelle wird mitgeteilt:
Die in Len letzten Tagen durch die Preſſe gehenden Mitte

lungen über eine Erhöhung der Beſoldung der Reiche
begamten entſprechen nicht in allen Punkten den Tatſachen,
Die über die Höhe der Grundgehälter L Zahlen ſt
zwar zutreffend; ein richtiges Bild über die tatſächliche
ſoldung der Beamten kann jedoch nur gewonnen werden, wenn die
Dienſtbezüge in ihrer Geſamtheit Grundgehälter, Ortszu.ſchläge, Kinverzuſ läge und Teuerungszuſchläge unter Berüc,

ſichtigung der Wirkung der r betrachtet wer,
den. Bei der Bemeſſung der Dienſtbezüge mußte einerſeits der
unbeſtreitbaren Notlage der Veamtenſchaft, andererſeitz
aber der unerfreulichen a du er des Reiches Re
nung getragen werden. Daß mit der erforderlichen Sparſamkeit
e wurde, ergibt ſich daraus, daß nur die Beamten der

l

u den ſchJe gehört

uſtande,

unterſten Gruppen das 14- oder g ihrer Friedensbezüge er.
halten, während den Beamten der mittleren Gruppen nur etwa da
7fache, den Beamten der höheren Gruppen das 6- oder S“fache der
Friedensbezüge gegeben wird. Die Geſamtausgaben für die Auf
beſſerung der Veamten erreichen die in der Preſſe mitgeteilten
Summen nicht. Sie betragen für die Reichsbeamten allein ru
75 Milliarden. Wenn auch die Ausgaben, die ſich im Anſchluſſe
an die Erhöhung der Bezüge der Reichsbeamten für die Beamten
der Länder, Kommunen und für die Arbeiter und Angeſtellten de
Reiches und. der Länder ergeben werden, recht beträchtlich ſind, ſo
erreicht doch die Geſamtbelaſtung nicht annähernd die wiederhoh
genannte Summe von 30 Milliarden. meiſter von

als er r
Die deutſche Botſchaft in Amerika e e

Wie wir erfahren, iſt Legationsrat Freiherr v. Fehr mann Wem nach d
dazu beſtimmt worden, in Waſhington die deutſche Botſchaft ein- PPgteten, daf
zurichten. Der Kanzler der neuen deutſchen Botſchaft war bereitz ztür nach i
vrrausgefahren, er befindet ſich ſchon in der amerilgniſchen Haupt wurde e
ſtadt. Herr v. Fehrmann ſollte nicht in offigieller Eigenſchat
fahren, ſondern lediglich drüben die Vorbereitungen treffen, da ren.
mit nach dem Einlaufen der de effenem Ff
deutſche Botſchaft in Amerika ſofort ihre Tätigkeit aufnehmen en es nicht
kann. Die Abfahrt Herrn v. Fehrmanns verzögerte ſich jedoch I zu holen, u
deswegen, weil die Einreiſeerlaubnis nicht rechtzeitig ein I man ihnen
getroffen iſt. Doch iſt dieſe Schwierigkeit, die im letzten Augen ez ſich gr
blick eintrat, nicht etwa politiſcher Natur, ſondern auf einen rein und dieſer
techniſchen Vorgang zurückzuführen. Wie wir weiter erfahren, ter, der Pfa
wird der Botſchafter und ſein Perſonal erſt beſtimmt werden. ur dawenn der Frieden mit Amerika auch von den Vereinigten Staaten n
ratifiziert worden iſt. Auch die Konſuln, die nach Amerika fahre ummen, zu
ſollen, werden in aller Für ihre Reiſe nach den Vereinigten mlung, kein
Staaten antreten können. er Botſchafter wexden wird, ſteht nheit auf!
noch nicht endgültig feſt. Es ſind in der Oeffentlichkeit bereit ihm der L
verſchiedene Namen aufgetaucht, doch wird uns von amtlicher Nis antat
Seite erklärt, daß alle Meldungen, die auf den neuen Botſchafter Tänzer z
Bezug haben, als verfrüht zu bezeichnen ſind. e?“, ſonde

Libhuſare
Datos Mörder.“ Jnfolge der Ergreifung zweier Mörder de Moenn bei d

ehemaligen ſpaniſchen Miniſterpräſtdenten Dato durch die Ver lungen ein,
liner Polizei, wofür die ſpaniſche Botſchaft dem Berliner Poli gicht ohne
eipräſidium ihren Dank ausſprach, wird der größte Teil der von entuer ſpaniſchen Regierung ausgefetzten Belohnung von einer I Sklaventur

Million Peſetas nach heutigen Kurſe 24 Millionen Mark als ich vo
nach Berlin fallen. Bei den Feſtgenommenen handelt es ſich um meine Beg
ein Ehepaar Luis Nicolau Fort und Lucig Joacquina Fort. 9u e (in W
folge der vorzeitigen Veröffentlichung der Nachricht übec ihre Er und entſe
greifung iſt der vierte Mörder, Caſanellas, der hier erwart: Mommen un
wurde, nicht nach Berlin gekommen. Der dritte war bereit W iz nich m
ſeinerzeit in Madrid feſtgenommen worden. wenn S

Novelle zum Lohnſteuergeſetz. Wie verlautet, ſoll durch eine v tNovelle zum Lohnſteuergeſetz der zehnprozentige Steuerabzug vom erf ehn
1. April 1922 ab bis zu einem Einkommensſatze von 24.000 Mark klägen! do
jährlich ausgedehnt werden, während er jetzr bei 15 000 Mk. endet Die neue

Eine „WeltSanitätskonventivn“. Die „Chicago Tribune“
teilt mit: Die franzöſiſche Regierung hat etwa vierzig auswär
tigen Regierungen eine neue Welt-Sanitätskonvention zugehen
laſſen, die während der letzten Wochen von den mediziniſchen Ver
tretern dieſer Regierungen in Paris aufgeſtellt worden ſei. Die
Konvention ſolle an Stelle der im Jahre 1911 geſchloſſenen
treten. Sie ſei bedeutend umfangreicher als der Verſailler Ver
trag. Die Hauptbeſtimmung ſei, daß jede Regierung auf diplo-
matiſchem Wege allen anderen Regierungen vom Ausbrud
irgendeiner Seuche in ihrem Gebiete Kenntnis geben müſſe. Die
mit der Angelegenheit befaßten Regierungen werden nach dem
Blatte diplomatiſche Vertreter beſtimmen, die in Paris zu
ſammentreten und die Konvention gründlich prüfen ſollen, bevor
ſie ihren Regierungen die Annahme empfehlen.

ſtend aufge
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len, roten Schilderhäuschen davor, in denen die Poſten mit
ihren altertümlichen hohen Bärenmützen regungslos ſtanden.

Das Klirren der Säbelſcheide auf dem Pflaſter genügte,
um ſämtliche junge Damen zu elektriſieren. Die blonden,
braunen und ſchwarzen Köpfe ſpähten ſofort eifrig durch das
grüne Weinlaub.

„Er iſt's Graf Reventlow! Er kommt hier herein zu
uns! Karin, Karin, du mußt ans Gitter!“
n „Mach doch Platz, Ebba, daß Karin ihm zuwinken
ann.“

„Sie will ja gar nicht!l Ruden Dar„Nein, biſt du gleichgültig, Karin! Solche ſteife Na vorhand

Braut!“ hweren Dtrhaliſche CKarin war die einzige, die ruhig ſitzen geblieben war.
Nur eine etwas erhöhte Farbe verriet ihre Erregung. „Graf e
Reventlow will mit meinem Vater ſprechen. Er war bei eben v
ſeinen Eltern in Johannisberg. Von dem Ergebnis det W Typh
Unterredung hängt es ab, ob ich mich verloben werde“, ſagte
ſie endlich mit etwas erzwungener Ruhe. „Da Lotte doch
alles ausgeplauſcht hat, mögt ihr das wiſſen. Papa wird
mich wohl nachher rufen laſſen.“

„Lauf doch gleich hin und horche ein bißchen an der
Tür“, ſchlug Lotte vor. „Das täte ich ſofort.“

„Ja du!“ Karin zog verächtlich die Schultern hoch
„Jch bin kein neugieriger Backſiſch wie ihr.

„Tu dich nur nicht ſo groß, Karin!“ meinte Helge
Brahe ſchnippiſch. „Du machſt gar keine beſondere Partie
Mit dem Reichtum der Reventlows iſt's nicht weit her.
weiß von Liſa, wie einfach es in Johannisberg hergeht.
Abend eſſen ſie ſaure Milch, und im Salon haben ſie n
einmal ſeidene Bezüge auf den Möbeln.“

Die jungen Dämchen lachten hell auf.
„Jch möchte überhaupt keinen Schleswig-Holſteiner hei

raten“, liſpèlte Ebba Uſedom, wurde aber dunkelrot e
Helga Brahe ſchaukelte in geradezu lebensgefährk

Weiſe auf ihrem Stuhl hin und her. Die Dänen ſind
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eleganter ſtimmte ſie bei. Den Rittmeiſter Torr f
ich zum Beiſpiel viel hübſcher als den ſteifen, blonden
ventlow. Der gibt auch viel mehr Geld aus. Deſſen
bekommt ſicher einmal ſeidene Bezüge in ihrem Salon. u
möchtet ihr lieber heiraten? Halt, ſchreit nicht alle a
einmal, hebt den Finger hoch wir ſtimmen ab:
oder Reventlow?e“
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Halle, 3. November.

Zufriedenheit
zu den ſchwerſten Gebrechen des abgeſchafften Kultur
des gehörte die Zufriedenheit, das Einverſtändnis mit

uſtande, in dem man nun einmal war, und das Wohl
l dabei. Die jetzigen Menſchen, die nichts mehr von

n dem Beſitzen, können ſich keine Vorſtellung machen von
geiſtigen Tiefſtande, in dem jene Leute lebten. Wenn
Rieſer Tiefſtand nicht überall derartig, wie bei dem
erſchen Bauer, der nach einigem Anhören eines eifri-

Redners ſeinen Nachbar fragte: „Korl! Wat iwert ſick
ſirl?“ und auf deſſen perfönliches Eindringen meinte:
uhtl Gauht! Ji bedreigt d' Lüd!“
Aber mit Wehmut nur kann ich an den Schuhmacher
en, der viele Jahre mir gegenüber wohnte. Er beſaß
igenes Haus für ſich und ſeine Familie, einen ziemlichen
üſe- und Obſtgarten, mit etwas Blumen für ſeine Frau,
pachtete alle Jahre von der Stadt ein Stück Acker für

toffein. Er war ein fleißiger Mann und den ganzen
dei der Arbeit. Nicht nur an ſeinem Ort war er geſucht,
ſin verſandte er ſeine Stiefel und Schuhe, und ſein alter
meiſter von den 2. Leibhuſaren ließ nur bei ihm arbeiten,

als er ſchon längſt Regimentskommandeur geworden
Und des Sommerabends, wenn das Licht nicht mehr

reichte, ſteckte er ſeine Pfeife an und ging mit ſeinen
dern nach der Wieſe oder dem Acker, wo ſie ſich oft ſo
päteten, daß die Frau ungeduldig wurde, die vor der
ztür nach ihnen ausſah, des Abendbrots wegen. Alle
e wurde ein Schwein geſchiachtet, und keins von den
ren. Oft fang er ſeine alten Soldatenlieder, wenn er
offenem Fenſter das Leder klopfte, und ſeine Kinder
en es nicht für einen Raub, die Arbeit ſelbſt abzutragen
zu holen, und warfen den Apfel oder das Stück Kuchen,
man ihnen gab, dem Geber nicht vor die Füße, ſondern

m es ſich gut ſchmecken.

Und dieſer Mann hatte keine Ahnung, daß der Bürger
ſter, der Pfarrer, der Amtsrichter, der Kaufmann alle!

nur darauf bedocht waren, ihn zu vergewaltigen, zu
ummen, zu ſchinden, zu plündern! Keine Volksver
mlung, kein Flugblatt klärte ihn über ſeine argloſe Un-
nheit auf! Kein Gefühl für die Erniedrigung hatte er,
ihm der Landrat Reſerveoffizier ſeines alten Regi
s antat, wenn er beim Landwehrfeſt dem unermüd-

Tänzer zurief: „Na, Herr Albrecht! Jmmer noch nicht
e?“, ſondern antwortete ahnungslos und luſtig: „Ja,
Leibhuſaren, Herr Oberleutnant! Jmmer vorn weg!“
denn bei dieſem Feſt trat alles in ſeine militäriſchen
lungen ein, zur Unterdrückung des Volks!
Nicht ohne Wehmut denke ich an dieſen Tiefſtand, an
Sklaventum zurück! Doch welch' ein Troſt war es für
als ich vor einiger Zeit ſeinen Sohn wieder ſah und

meine Begrüßung von ihm vernehmen durfte: „Jck
e (in Wahrheit bekundete er ſeine Abſicht noch kräf-

und entſchiedener) uff Sie! Machen Se, dat Se
kommen und kommen Se nich widder! Verſtehn Se?
is nich mehr wie dunnemals! Jehen Se zu meinen
wenn Se quatſchen wollen! Jck bin ebenſo viel wie
Verſtehn Se? Jck bin mehr! Jck bin erſter Stand!

klägen! dat es nich mehr!“

Die neue Zeit, die neue Bildung war endlich auch hier

tend aufgegangen! R. Bartolomäus.

Das Krankheitsbild des Typhus
die Typhuserkrankungen in Halle geben folgenden Aus
tungen gerade jetzt eine doppelte Berechtigung:

vei der Schwere und Gefährlichkeit der Erkrankung iſt in
n Falle Jnanſpruchnahme des Arztes unumgänglich. Wir

en uns deshalb hier auf einige Andeutungen beſchränken.
Erkrankung erfolgt erſt in der zweiten oder dritten Woche
der Jnfektion und iſt im Anfang keineswegs immer ein-
ig. Allgemeines Unbehagen, Fröſteln, Mattigkeit und
väche bis Schmerzhaftigkeit in den Gliedern kennzeichnen
n Anfang, Kopfſchmerzen kommen dann hinzu, und der
ient wird bettlägerig; langſam tritt Fieber auf, das all
üch, aber beſtändig anſteigt. Die Fieberkurve hat oft ein
ulteriſtiſches Bild; ſie iſt am höchſten in der zweiten bis
ten Woche und ſinkt gewöhnlich in der vierten Woche mit
eſchwankungen wieder ab. Die Pulsbeſchleunigung bleibt
Typhus meiſt hinter der Höhe des Fiebers merklich zurück.
gen allgemeiner Anſicht in Laienkreiſen beſteht im Anfang
völliger Appetitloſigkeit Verſtopfung, erſt ſpäter treten vie
unten Typhusfälle auf. Milzſchwellung iſt meiſt deutlich,
auf der Haut der Leibgegend finden ſich vereinzelt charak
tiſche ſtecknadelkopf- bis linſengroße rötliche Fleckchen, die
nannten Roſeolen. Die dritte Woche birgt infolge der
enden Darmblutungen beſondere Gefahren in ſich. Die
er vorhandene Benommenheit der Patienten kann ſich bis
ſhweren Delirien ſteigern. Als Nebenerſcheinung kommen
trhaliſche Erſcheinungen der Bronchien faſt regelmäßig zur
bahtung. Beſondere Eigenſchaften hat das Blutſerum
skranker; durch ihre Feſtſtellung bei der ſogenannten
ſchen Blutprobe kann oft erſt die Diagnoſe geſicherten. Typhusbazillen laſſen ſich dann auch als in den Aus
dungen der Patienten nachweiſen. Nachkrankheiten der ver-
ſten Organe (Ohren, Nieren uſw.) kommen vor.

Vährend mit jeder Typhuserkrankung Lebensgefahr ver-
iſt, gibt das glückliche Ueberſtehen der Krankheit einen

euernden Schutz gegen Neuerkrankung, nachdem einmal
lung erfolgt iſt. Bis dahin aber kommen nicht ganz
i were Nachſchübe und Rückfälle vor. Den Selbſtſchutz
ers nach Ueberſtehen der Krankheit hat man ſich bei der
s in Geſtalt der Typhusimpfungen zunutze gemacht,
e Kriege, bei allen Heeresangehörigen planmäßig durch
d Erfolge zu erzielen vermochten
e Behandlung des Typhus kann lediglich Sache des

an. Wir übergehen ſie hier. Erwähnt ſei nur, daß die
gelung der Diät dabei von ausſchlaggebender Be

o iſt. Eine erhebliche Gefahr bilden in bezug auf diee reitung übrigens noch die gang leichten Fane von
ſie e von den Kranken als einfache Magendarmkartarrhe
r x und als ſolche oft vernachläffigt werden. Dieſe Pa
nie en dann als Anſteckungsquelle für ihre Umgebung
a ar oft auch für einen ſehr viel weiteren Perſonen

al wenn ſie im Lebensmitt-lhandel oder ähnlichen
u n tätig z. Es liegt demnach im allgemeinen Inter

aah dieſer Richtung irgendwie verdächtige Fälle von
m a drungen möglichſt frühzeitig geklärt werden und
5 che kommen. Auch dieſen Kranken

p. arran elegen fein, denn die Gefährdung für ſie
a de Ver chlimmerung bis zur Lebensgefahr veſteht

echten Fällen jederzei Große Vorſicht iſt alſo be
jetzt veröffentlicht. Die Eislaufſaifon

in Amerika zu Gunſten der notleidenden Bevölkerung
Das Hilfswer? unſerer deutſchen Stammesverwandten und

utſchlands hat durch das Bentralkomitee für Linderung der Not
in Deutſchland und Deutſchöſterreich (Central Relief Committee)
ſchon viel Elend gelindert und ungezählte Herzen zu Dank ver
pflichtet. Neuerdings ſind in Halle (Saale) durch Vermittlung des
Deutſchen Roten Kreuzes als amerikaniſche Liebesſpenden 6 Faß
Waſchſeife durch den Wohlfahrtsausſchuß verteilt worden.

Die Ortsgruppen der „Freunde der Chriſtlichen Welt“
und des „Bundes für Religionsunterricht und religiöſe Er
ziehung“ werden im Laufe des Winters eine Reihe von Vorträgen
mit anſchließender Ausſprache veranſtalten, an denen auch
Freunde der Sache als Gäſte teilnehmen können, Behandelt
werden religiöſe und pädagogiſche Fragen aus dem Gebiet des
Alten und Neuen Teſtaments, der allgemeinen und der Halliſchen
Kirchengeſchichte und des modernen r in
Den erſten Vortrag hält Univerſitätsprofeſſor Gunkel über
die Frömmigkeit der Pſalmen und unſere Stellung dazu, am
Dienskag, den 8. November abends 8 Uhr im Vereinshaus
(Mittelſtraße).

Auch die Schiedsmänner werden teurer. Nach einer
Novelle zur Schiedsmannsordnung können die Schiedsmänner
Terminverſäumniſſe in Zukunft mit drei bis zehn Mark Strafe
ahnden (zurzeit 50 Pfennig bis 1 Mark). Auch die Schreib
gebühren werden wegen der Geldentwertung erhöht.

Bundesäcker. Die Kleinpächter der Kleingärten am
Grünen Weg und am Weinberg werden zu einer wich-
tigen Verſammlung in „Safts Reſtaurant“ am Paradeplatz zu
Freitag, den 4. November, abends 8 Uhr einberufen. Die Pacht
zahlung beginnt erſt am 15. November. Bundesacker an
der Bölckeſtraße. Die Entgegennahme der Pacht für dasKleingartenland erfolgt zwiſchen dem 83. und 15. November.

Die Ausſprache der Fernſprechanſchlußnummern. Von
den Grundzahlen 0--12 weiſen einige im Deutſchen hinſichtlich
ihrer Ausſprache große Aehnlichkeit auf. Die Folge davon iſt, daß
dieſe Zahlen es kommen namentlich die Zahlen 1, 9, 2, 8, 11
und 12 in Betracht beſonders im Fernſprechbetrieb häufig mit-
einander verwechſelt werden, was zu zahlreichen See binkek-
dungen führt und die Quelle ärgerlicher Mißverſtändniſſe bildet.
Um die Zabl der Falſchverbindungen infolge unrichtigen Ver-
ſtehens der Zahlen möglichſt niedrig zu halten, empfiehlt jetzt das
deichspoſtminiſterium den Teilnehmern, die nachſtehenden Regeln,

die als Mittel zur Verbeſſerung der Zahlenausſprache in Groß
Berlin erprobt und zur Einführung gelangt ſind, im Fernſprech-
verkehr allgemein anzuwenden: 0 nuhl (langes u), 1 einß (ſchar-
fes 8), 2 zwoh (oh ſtatt ei), 8 drrei (r ſchnarrend), 4 fie ärr (zwei-
ſilbig, erſte Silbe ſtark betont, zweite Silbe kurz), 5 fün eff (zwei
ſilbig), 6 ſechs (wie Sprachgebrauch), 7 ſiebänn (beide Silben
gleichmäßig betont), 3 acht (wie Sprachgebrauch), 9 noihn (kurzes
o, wie in „offen“, langes i, beide Silben gebunden, Zweiſilbigkeit
nur andeuten), 10 zähn (ä ſtatt e), 11 älff (ä ſtatt e), 12 zew-
wolff (zweiſilbig. kurzes e und o), 20 zwanzich (ch ſtatt g), 100
einßhundärrt (Einſchaltung des ß, Dehnung der zweiten u. dritten
Silbe), 1000 einßtauſend (Einſchaltung des ß). Ungeändert bleibt
alſo nur die Ausſprache.

Keine kleinen Umſchläge verwenden! Die Verwendung
von Briefuanſchlägen ungewöhnlich kleiner Form, wie ſie zur
Verſendung von Beſuchs- und Glückwunſchkarten vielfach im
Gebrauch ſind, iſt für den Poſtbetrieb in hohem Grade uner-
wünſcht und auch für die Allgemeinheit mit erheblichen Nach-
tieilen verbunden. Nach Abrechnung des Raumes zur Auf-
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klebung der Freimarke und zum Abdruck des Aufgabeſtempels
bleibt für eine deutliche und vollſtändige Anſchrift ein völlig
unzureichender Platz. Die poſttechniſche Behandlung
Briefe, namentlich die Stednpelung, iſt wegen der kleinen Form
in jeder Begiehung ſchwierig. Mit den mochaniſch betriebenen
Stempelmaſchinen, auf deren volle Ausnutzung großer Wert
gelegt werden muß, können ſolche Briefchen überhaupt nicht ab-
geſtempelt werden. Das Verteilungsgeſchäft wird zum Schaden
ler vorliegenden Briefſendungen erheblich verzögert. Zu halt-
baren Brieſbunden laſſen ſich die Briefchen nicht zuſammen
ſchnüren. Außerdem beſteht die Geſahr des Einſckiebens in
Druckſachen, ſelbſt in ſolche kleiner Form, ſodaß die Briefe ver
ſchlagen werden und Vergzögerungen erleiden oder in unrichtige
Hände kommen und ganz verloren gehen. Die Oeffentlichkeit
wird daher im eigenen Intereſſe erſucht, devartige kleine Brief-
umſchläge nicht zu verwenden.

Die neue Tabakſteuer und die Raucher. Durch die neue
Steuerregelung, die am 1. Oktober für Tabak getroffen iſt, wird
in Zukunft die billigſte rauchbare Zigarre ſich auf 1 Mark 20
Pfennig ſtellen. Die neue, dem Reichstage vorliegende Tabak
ſteuer ſieht neue Erhöhungen vor, wird ſie Geſetz, was noch zu
bezweifeln iſt, ſo würden Zigarren mit 1 Mark 80 Pfennig
Zigaretten mit 50 Pfennig als niedrigſter Satz zu boziffern
ſein. Mit einem ſtarken Verbrauchsrückgang wird alſo zu
rechnen ſein und mit der Vernichtung der kleineren Fabriken.

Vereins- Nachrichten
Der Naturwiſſenſchaftliche Verein Sachſen und Thü-

ringen hält ſeine nächſte Sitzung mit Vorweiſungen am Donners
tag, den 3. November, abends 8345 Uhr im Hörſaal des Zoologi-
ſchen Jnſtiuts am Domplatz ab. Gäſte willkommen.

Familien- Nachrichten
Geburt: Schmiedemeiſter Willy Weickert (2 Töchter).
Verlobung: Helene Bergte mit Willy Voigt.
Vermählung: Alfred Philipp mit Frieda Hoffmann.
Todesfälle: Rechnungsrat a. D. Theodor Köhler (75

Jahre.) Buchhalter Max Kumbier (46 Jahre. Schmiede-
meiſter Otto Stoye (59 Jahre). Leutnant a. D. Oskar
Kleine (72 Jahre).

H. Gportbertfchte
Die Umgeſtaltung der Deutſchen

Fußballmeiſterſchaft,
die von Norddeutſchland angeregt wurde, ſteht als Antrag auf
der Tage?ordnung der Bundesausſchußſitzung des D. F. B., die
gelegentlich der Austragung der Zwiſchenrunde um den Bundes
pokal am 12. November in Halle vor ſich geht. Dieſer bedeut
ſame Antrag hat folgenden Wortlaut: „Die ſieben Meiſter der
Landesverbände und der Verteidiger des Titels, alſo insgeſamt
acht Mannſchaften, werden in zwei Gruppen von je vier geteilt
Jn jeder Gruppe ſpielt jeder gegen jeden ein Spiel. Die Spie'e
müſſen in neutralen Orten ausgetragen werden. Die Einteilung
der Gruppen ſowie Anſetzung der Orte iſt Sache des Spielaus
ſchuſſes. Die Spitzenvereine der beiden Gruppen ſpielen unter
ſich wie bisher anläßlich des Bundestages das Schlußſpiel um die
deutſche Meiſterſchaft aus. An der Geſamteinnahme ſind die
Vereine mit zuſamenen 30 Prozent der Nettobeträge zu be-
teiligen, 70 Prozent fallen der Bundeskaſſe zu. Neben einer
Reihe weiterer Anträge umfaßt die Tagesordnung die Feſt
legung der Anweſenheitsliſte, Neuwahl des Jahrbuchausſchuſſes
und die Beſprechung über die Beteiligung anläßlich der Deut-
ſchen Kampfſpiele 1922.

Beim nationalen Wettſchwimmen in Jena ſiegte im
Jugendſeiteſchwimmen rich Schmidt vom Hall. Schwimm-
verein von 1902 m recht guter Zeit. Willy Schmidt und
Willy Zeiler errangen 3. Preiſe im Jugend und Juniorſchwim
nen ſiegten in ihren Läufen doch erreichten nicht die Zeit

er Sieger.
Das Winterſportprogramm von Davvs mit ſeinen reich

haltigen ſportlichen und geſellſchaftlichen Darbietungen wird

ſolcher

eginnt im November,

während im Dezember die berühmte Schatzalp-Bobbahn in Be
trieb genommen wird. Der Januar bringt dann die klaſſiſchen
Bobſleighrennen, ſowie die internationalen Eiskunſtlaufen, die
mit der Entſcheidung der Europameiſterſchaften im Kunſtlaufen
und der Weltmeiſterſchaft im Paarlaufen am 28. und 29. Januar
ihren Höhepunkt erreichen. Danach folgen am 8., 4. und 5. Fe
bruar die Großen Schweizer Skirennen und Ende Februar die
Pferderennen auf dem Eiſe des Davoſer Sees, die mit etwa
25 000 Mark an Preiſen ausgeſtattet ſind. t

Die deutſche Rodelmeifterſchaft 1922 im Harz. Wie uns
der Deutſche Rodelbund mitteilt, hat deſſen Hauptvorſtand be-
ſchloſſen, die ſechſte deutſche Rodelmeiſterſchaft am 28. und 29.
Januar 1922 in Braunlage im Oberharz auf der dortigen
Wurmbergbahn zur Entſcheidung zu bringen. Veranſtalter iſt
der Winterſportberband Hannover-Barſinghauſen in Gemein-
ſchaft mit dem Winterſportverein von 1892-Braunlage.
Bahnlänge beträgt 2000 Meter. Die Bahn ſelbſt erhält eine
neue Kurvenanlage, ſowie Tribünen. Sie iſt als ſchnellſte deut
ſche Rodelbahn bekannt, da auf ihr der Schweizer Dewiel am
28. Februar 1921 die bisher nicht übertroffene Höchſtleiſtung mit
1 Min. 28 Sek. für 1900 Meter erzielen konnte. Die Goldene
Erzplakette des Deuſchen Rodelbundes, die mit dem Meiſter-
ſchaftstitel verbunden iſt, hat W. AdolphSchreiberhau zu vertei
digen, der au-h dieſes Mal am Start erſcheinen wird.

Aus Mitteldeutſchland
Evangeliſcher Führer-Jugendtag

Eisleben, 1. November.
Der Eisleber Körnerbund hatte am Sonntag 32 evangeliſche

junge Männer aller Stände aus Halle, Merſeburg, Delitzſch,
Sangerhauſen, Nordhauſen und Ellrich zu einem Führertage ver
einigt. Es handelte ſich um die Klärung grundſätzlicher Fragen
und um die Schulung ſelbſtändiger Mitarbeiter für die Vereins-
leiter. Nach eingehender Beſichtigung der Lutherſtätten begannen
um 438 Uhr die faſt ſiebenſtündigen Verhandlungen. Der ein
leitende Vortrag betonte, daß die innere Berufung zum Führer
eine Gottesgabe iſt und daß alle tätigen Bündler ſich vor Selbſt
überhebung und Ueberſchätzung der eigenen Kraft hüten müſſen.

Die Ausſprache war ſehr lebhaft. Verſuche, das Thema in
die Fragen zu zerlegen: „Wie ſetze ich mich als Führer in meinem
Kreiſe durch?“ und „Wie werde ich ein Führer zu Chriſtus wur-
den dahin beantwortet. daß die evangeliſche Jugend vom Wander-
vogel an praktiſchen Kleinigkeiten, an Form und Lebensſtil ſehr
viel lernen kann und ſoll, daß das aber doch nur der Unterbau
iſt zu dem höheren Ziele, mit alledem gerade als moderne Men-
ſchen Führer zu Chriſtus zu werden. Die Frage nach der eigent-
lichen Führerbildung beantwortete der Vortrogende ſo: Alle
führeriſche Begabung ſoll erweckt werden, ſie ſoll ſich ſtählen an
den ſchweren Aufgaben des Lebens, ſie wird dabei ſelbſt die Er
fahrung machen, daß eigne Kraft nicht ausreicht, daß Kraft von
oben zu Hilfe kommen muß. Gerade dem Chriſten muß der
Dienſt für ſein Vaterland ſelbſtverſtändlich ſein, denn das Volk iſt
die nächſtliegende Aufgabe, die Gott uns zuweiſt. So kann es
hier keinen Gegenſatz zwiſchen menſchlichem, deutſchvölkiſchem
und chriſtlichem Führerideal und der Führerpflicht geben. Die
Mehrzahl der Teilnehmer aber war ſich darin einig, daß gewiß
jegliche Parteipolitik bei den evangeliſchen Vereinen ausſcheide,
auch daß Chriſtus gewiß keine unmittelbaren Anweiſungen für
unſere völkiſchen und politiſchen Pflichten uns gegeben habe, weil
es ihm um das Verhältnis der einzelnen Menſchenſeele zu Gott

daß er aber die Treue von uns überall fordere, wo wir
ſtehen. Mehrfach kam die Sehnſucht zum Ausdruck, die Kirche
muß mehr Leben haben, mehr Kultus und nicht bloß die Predigt
treiben. Ein auswärtiger Pfarrer konnte dazu mitteilen, daß
Jugendgottesdienſte jetzt pflichtmäßig überall
eingerichtet werden ſollen. Die Jugend ſprach ſich auch ſehr für
Wald und Feldgottesdienſte aus. Ebenſo wurde das ſtärkere
Mitbeſtimmungsrecht der älteren Jugend im Verein wie in den
Bundesvorſtänden dringend gewünſcht.

Die inhaltreiche Tagung, der weitere folgen ſollen, wurde in
ſpäter Stunde mit dem Scharliede „Auf, denn die Nacht wirt
kommen, auf mit dem jungen Tag“ und Schlußgebet beendet.

d. Emersleben, 1. Nov. (25 Jahre Sophienheim.)
Am 1. November 1896 wurde von dem verſtorbenen Reichs und
Landtagsabgeordneten Oekonomierat Joh. Rimpau hier für den
Landkreis ein eigenes Krankenhaus geſalfen das Sophien-
heim. Wegen ſeiner abgelegenen Lage wurde die Anſtalt aber
nur wenig von Kreiseingeſeſſenen benutzt. Da die Zuſchüſſe des
Stifters in keinem Verhältnis zu den Vorteilen für die Kreis
eingeſeſſenen ſtanden, wurde am 1. Oktober 1902 das Sophien
heim als Erholungsheim für weibliche Perſonen der Orts-
krankenkaſſe für die Wäſchefabrikation in Berlin eingerichtet.
1914 wurde die Anſtalt zu Lazarettzwecken eingerichtet. Danach
wollten die Erben des Stifters aus dem Sophienheim ein Siechen
und Altersheim daraus machen, aber das Bedürfnis im Land-
kreis war dafür nicht vorhanden, da ſich nach Umfrage bei der
Gemeinde nur wenige Leute meldeten. Seit 1. April 1921 iſt
das Sophienheim nunmehr an die Diakoniſſenanſtalt Cecilien-
ſtift in Halberſtadt verpachtet, die dort ein Feierabendhaus für
alte und abgearbeitete Schweſtern eingerichtet hat. Am 1. No-
vember können gleichzeitig auf eine 25jährige Tätigkeit im
Sophienheim zurückblicken Sanitätsrat Dr. Eisfeld-Gröningen
und Rechnungsführer Krüger-Emersleben.

Neuhaldensleben, 2. November. (Der Kreistag)
hielt eine Sihung ab, die ſich u. a. auch mit der Aufnahme einesDarlehns zur Veteiigung des Kreiſes bei der Sanierung der

OſcherslebenSchöninger Eiſenbahn beſchäftigte. Der Kreis-
ausſchuß zu Oſcherslben hat 400 000 Mark zu dieſem Zwecke
bereitoeſtellt, für Neuhaldensleben wurde eine Summe von
200 000 Mark beantvragt, wogu der Kreistag ſeine Zuſtimmung
gab. Zur Einführung der ärgztlichen Unterſuchung der Schul-
kinder bewilligte der Kreistag einen Betrag von 60 000 Mark.
a Kommiſſion wurde gewählt, die die Richtlinien feſtlegen
oll.

Eiſenach, 1. Nov. (Zu den Elternratswahlen)
hatte man gerade in der Wariburgſtadt eine überaus rege
Agitation zur Einführung der religionsloſen
weltlichen Schule unternommen. Dieſe iſt aber erfreu-
licherweife kläglich an dem geſunden Sinn der Eltern ge-
ſcheitert. Sändntliche höheren Schulen ſtellten nur eine eingig
Liſte auf, deren Mitglieder ſich ausnahmslos für Berbehaltunf
des Religionsunterrichts erklärten und gewählt ſind. Jn den
Lolksſchulen wurden gewählt für die Georgen- und Charlotten-
ſchule 18 Mitglieder für und 2 gegen den Religionsunterricht, in
der Jakobeſchule 12:3, in der Wilhelm ErnſtSchule 11:4, in der
Carl Alexander-Schule 9:6 und in der Katharinen- und Eliſa-
beth Schule 7:8 Mitglieder. Da zu den don den Eltern der
Kinder gewählten Elternratsmitgliedern noch je 8 Lehrperſonen
treten, wird in den Elternräten der Eiſenacher Schulen
nirgends eine Mehrheit für die Einführungſcige religionsloſen weltlichen Schule vorhanden
ein.

Güſten, 2. Nov. (Jm Dienſt in den Tod.) Einem
bedauerlichen Unglücksfall iſt der Lokomotivführer Nipperdeh von
hier zum Opfer gefallen. Er fuhr den Zug 7000, der vormittags
11 Uhr auf der Mansfelder Strecke von hier abgeht. Zwiſchen
Siersleben und Mansfeld wollte Nipperdey eine Reparatur wäh-
rend der Fahrt ausführen. Dabei rutſchte er ab und wurde
vom Zuge 7861, der von Sangerhauſen kam, überfahren. Der
Tod trat ſofort ein.

Gommern, 2, Nov. (Bubenſtück.) Nachts wurden
dem Plantagenbeſitzer Grüning im Blaurock von 167 Obſt-
bäumen durch ruchloſe Bubenhände die Kronen abgebrochen, An
ſcheinend liegt ein Racheakt vor.
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Volkswirtschaftlicher Teil der „Halleschen Zeitung“
Kreditvereinigung der deutſchen Gewerbe

Ueber dieſen Gefetzentwurf hatte der Abg. Leopold vor
einigen Tagen in der deutſchnationalen Jnduſtriegruppe einen
Vortrag gehalten. Von dem Schriftführer der Jnduſtriegruppe,
r cand. iur. Lodemann, wird uns darüber folgendes
mitgeteilt:Die Wöntſcheidung über das in letzter Zeit ſo oft erörterte

Kreditangebot der W Induſtrie iſt noch nicht gefallen. Da
aber nun einmal die Jnduſtrie durch ihr Angebot ihre Bereit
willigkeit zu außerordentlichen Opfern erklärt hat, will man
dieſen vorläufigen Rettungsanker für unſere Finanzwirtſchaft
noch verſtärken und ſucht weitere Kreiſe des Volkes in die Kredit
angelegenheit hineinzuziehen. Als Anlage zu der Druckſache
Nr. 206 des Reichswirtſchaftsrates iſt ſoeben der in der Ueber-
ſchrift genannte Entwurf eines Geſetzes veröffentlicht.

Bisher ſah man in den Kreiſen der Gewarbetreibenden den
Plan der Kreditaktion als eine Sache an, die nur die großen
Unternehmungen betrifft. Dies Selbſtberuhigungsmittel verſagt
gegenüber dem vorliegenden Entwurfe. Er betrifft nach S 2 Abſ. 1
alle Perſonen einſchließlich der privatrechtlichen juriſti-
ſchen, die innerhalb des Deutſchen Reiches ein
Gewerbe ausüben, Land- und Forſt wirtſchaft
hetreiben oder zur Vermietung dienende Ge
bäude beſitzen“. Jeder, der hierunter fällt, iſt ohne
weiteres Mitglied der Kreditvereinigung. Allerdings heißt
es weiterhin:

deren in Deutſchland ſteuerbares Vermögen
deſtens Mark beträgt.Eine Summe iſt alſo nicht vorgeſehen. Aber damit iſt jedem,

der den genannten Perſonenkreiſen angehört, geſagt, daß wahr-
ſcheinlich auch er betroffen wird. Jeder iſt dadurch gezwungen,
zu dieſem Entwurf Stellung zu nehmen, wenn er nicht dann
auch verdientermaßen durch vollendete Tatſachen überraſcht
werden will. Auf die wichtigſten Beſtimmungen des von Herrn
Rechtsanwalt Dr. Hachenburg- Mannheim ausgearbeiteten Ent-
wurfes ſei daher kurz hingewieſen.

Der Entwurf behandelt:
I. Organiſation der Kreditvereinigung (95 1--7);

I. Einberufung des Rates 8--9);
III. Haftung der Mitglieder 10--15);
IV. Verrechnung mit der Steuerſchuld der Mitglieder (F 16);

V. Schiedsgericht (F8 17—-19);
VI. Aufſichtsrat des Reiches 20);

VII. Auflöſung der Gemeinſchaft (F 21).
Nach Möglichkeit will der Entwurf die Schaffung neuer Be-

hörden bei der Organiſation der Kreditgemeinſchaft vermeiden.
Es heißt deshalb im S 5: e„Die Mitglieder der Vereinigung werden in Gruppen zu

ſammengefaßt. Für die Gewerbe ſoll die Gliederung räumlich
und nach Berufszweigen, für die Land und Forſtwirtſchaft
ſowie den Gebäudebeſitz r ä um lich erfolgen. Soweit die Ge-
werbe und die Land- und Forſtwirtſchaft in Berufsgenoſſen-
ſchaften der Unfallverſicherung eingereiht ſind, bilden dieſe
zugleich die Gruppen der Vereinigung. Soweit dies nicht der
Fall iſt, ſind ſie in entſprechender Weiſe in Gruppen zu
gliedern.“

Der Vorſtand einer jeden Gruppe iſt in der für die Bildung
der Vorſtände der Berufsgemeinſchaften vorgeſchriebenen Weiſe
zu wählen. Doch kann der Vorſtand der Berufsgenoſſenſchaft
zugleich Gruppenvorſtand ſein! Ueber den Gruppen ſteht der
„Rat der Kreditvereinigung“. Er ſetzt ſich zuſammen aus je
einem Mitglied einer jeden Gruppe, deſſen Stellvertreter und
neun von dem Reichswirtſchaftsrat entſandten Mitgliedern. Aus
der Mitte des Rates heraus wird wieder ein geſchäftsführender
Ausſchuß gebildet, der ſeinen Vorſitzenden ſelbſt wählt. Der
Vorſitzende dieſes Ausſchuſſes und ein weiteres Mitglied desſelben
ſind dann die nach außen hervortretenden Vertreter der ganzen
Kreditvereinigung der deutſchen Gewerbe.

Der Zweck der Kreditvereinigung iſt nach S 1:
„Dem Deutſchen Reich die zur Erfüllung der ihm kraft des

Friedensvertrages und der dieſem folgenden Akte obliegenden
Zahlungsverbindlichkeiten erforderlichen Mittel in fremder
Währung zur Verfügung zu ſtellen.“

Durch Anleihen im Ausland will man dieſe Mittel beſchaffen.
Verpfändet ſollen dafür werden der Entwurf ſagt in S 1 Abſ. 2:
„Die Grundlage des Kredites ſoll bilden“ das Be-
triebsvermögen der Gewerbe, die Grundſtücke der Land- und
Forſtwirtſchaft und die zur Vermietung dienenden Gebäude.
Alſo nicht nur unbewegliches Vermögen, auch das Be
trieb s vermögen wird herangezogen.

Der Kapitalertrag der Anleihe iſt an die vom Reich zu be-
zeichnende Stelle der alliierten Mächte auszuzahlen. Die Mit-
glieder können gezwungen werden, die ihnen zur Verfügung
ſtehenden und nicht für den eigenen Betrieb notwendigen Zah-
lungsmittel in fremder Währung der Vereinigung zu überlaſſen.
Die Feſtſetzung einer Vergütung iſt dem geſchäftsführenden Aus-
ſchuß überlaſſen. Als Gegengabe gibt das Reich den Gewerben
in Mark ausgeſtellte Gutſcheine, die das Reich von dem, auf
deſſen Namen ſie lauten, für dem Reich zu zahlende Steuern in
Zahlung nimmt. Dabei dürfen die Einkommen- und Körper
ſchaftsſteuer mit ſolchen Gutſcheinen erſt in letzter Linie bezahlt
werden.

Auf die naheliegende Frage, wie man mit dieſen Papier-
ſtücken, genannt Gutſcheine, z. B. nur den Etat finanzieren will,
den man ſchon jetzt nicht decken kann darauf gibt der Entwurf
keine Antwort. Als leihendes Ausland kommt praktiſch und in
erſter Linie nur das feindliche in Betracht. Wir leihen uns dann
alſo Geld und geben dieſelbe Summe dem Entleiher zurück.
Denn dazu haben wir ſie geliehen. Das Ergebnis dürfte ſein,
daß das „Ausland“ die Summe, für die wir unſere Gewerbe-
betriebe uſw. verpfänden, aus ſeiner linken in die rechte Taſchbe
ſteckt oder ſelbſt das nicht einmal. Von ſelbſt machen wir uns
damit immer mehr zur Kolonie des Auslandes. Was das Aus-
land bisher noch nicht erreicht hat, bieten wir ihm ſelbſt: Aus-
lieferung unſerer Betriebe, unſeres Grund und Bodens und
Hausbeſitzes. Es wird dann der Tag nicht fern ſein, an dem wir
Deutſchen als zahlungsunfähige Mieter und Pächter aus Deutſch-
land hinausgejagt werden. Bezüglich der Haftung der Mit-
glieder heißt es im S 10:

„Jedes Mitglied haftet für die Verpflichtung mit
Zinſen und Koſten zu ſeinem Anteil.“

Der Anteil beſtimmt ſich nach Steuerkavital, Umſatz oder
Ertrag. Gegen zahlungsunfähige Mitglieder wird mit Zwangs-
vollſtreckung vorgegangen, wie bei Steuerforderungen des Reiches.
Führt eine Zwangsvollſtreckung nicht zur Erlangung des gefor-
derten Betrages, wäre eine Zwangsvollſtreckung zwecklos, oder
unterbleibt ſie zur Schonung des wirtſchaftlich notleidenden Be
triebes, dann wird die ausfallende Summe auf die anderen
Gruppenmitglieder umgelegt. Allerdings kann der geſchäfts-

Ausſchuß dieſe Haftung beſchränken. Dann wird aber
er Ausfall unter alle anderen Gruppen im Verhältnis

ihrer Beteiligung umgelegt.
Der Erwähnung wert erſcheint noch die letzte Beſtimmung

und deren Begründung. Der S 21 lautet in den hier inter
eſſierenden Sätzen:

„Die Gemeinſchaft wird nach Rückzahlung der gemäß
S 1ff. aufzunehmenden Anleihe

min-

mögen, das die Kredit gemeinſchaft im Falle ihrer Auflöſung
beſitzt fällt an das Reich.“

Die Begründung ſagt hierzu zunächſt:
„Daß die Gemeinſchaft keinen Gewinn machen ſoll, ergibt

ſich aus ihrer Aufgabe
Eie kährt dann fort

aufgelöſt Ber

„Sollte aber ſich doch ein Gewinn bei der Schlußabrechnung
ergeben, ſo fällt dieſes Vermögen der Gemeinſchaft an das
Reich. Damit erſcheint auch dieſe Beſorgnis beſeitigt.“

Das iſt allerdings eine Beſorgnis, die einem bie ganze
Kreditgemeinſchaft verleiden könnte. Daß ſie beſeitigt iſt, wird
vielleicht als das Wichtigſte angeſehen!

Zu einer Errechnung der Summe, die jeder zu zahlen hätte,
können vielleicht folgende Angaben dienen: Man überſchlägt den
Wert des heutigen deutſchen Wirtſchaftsvermögens in Goldmark.
Danach ſtellt man in Goldmark die Summe deſſen feſt, was wir
jährlich an die Entente zu zahlen haben, und errechnet, wieviel
Prozent unſeres heutigen, in Goldmark ausgedrückten Wirt-
ſchaftsvermögens das ſind. Dieſen Hundertſatz hat jeder in
Goldmark von ſeinem Wirtſchaftsvermögen zu zahlen. Die Um-
rechnung in Papiermark ergibt ſich nach dem Stande der Mark.

Aktiengesellschaften
Zittauer Maſchinenfabrik. A.G. Der Aufſichtsrat wird der

G.-V. am 3. Dezember die Verlilung einer Dividende vnn 18
(i. V. 15) Prozent vorſchlagen und weiter beantragen, das Aktien-
kapital um 0,8 Mill. Mark Stammaktien und 0,3 Mill. Mark
Vorzugsaktien mit mehrſachem Stimmrecht auf 3,3 Mill. Mark
zu erhöhen.

ss. Landkraftwerk Leipzig, A.-G., Kulkwitz. Eigene
Drahtmeldung.)' Die auf den 28. November anberaumte
Generalverſammlung wird auch über eine Kapitalerhöhung von
20 auf 40 Millionen Mark Beſchluß zu faſſen haben.

Neugründung. Jn Leipgig wurde unter der Firma Piano-
bau A.G. in Leipzig ein neues Unternehmen gegründet. Das
Aktienkapital beträgt 324 Mill. Mark.

Kapitalerhöhung der Kommerz- und Privatbank. Jn der
Aufſichtsratsſitzung der Kommerz- und Privatbank A.G. wurde
beſchloſſen, einer demnächſt einzuberufenden a.-o. G.-V. die Er
höhung des Aktienkapitals um 150 Mill. Mk. ab 1. Januar 1921
dividendenberechtigte Aktien auf 350 Mill. Mk. vorzuſchlagen. Von
dem neuen Kapital ſollen 66 666 000 Mk. den alten Aktionären der-
geſtalt zum Bezuge angeboten werden, daß auf je 3000 Mk. alte
Aktien eine neue Aktie von 1000 Mk. bezogen werden kann. Die
reſtlichen Aktien werden einem Konſortium zur Verwertung über
laſſen. An dem Gewinn des Konſortiums iſt die Bank beteiligt. Die
Feſtſetzung des Ausgabekurſes ſoll erſt kurg vor der G.-V. erfolgen.
Nach Durchführung der nunmehr vorgeſchlagenen Kapitalser-
höhung wird die Kommerz- und Privatbank über ein Aktien-
kapital von 350 Millionen Mark verfügen. Wie hoch
ſich ihr Eigenkapital ſtellen wird, hängt von dem Agio, das bei der
Neuausgabe der Aktien erzielt werden wird, ab.

ss. Ein neues Bankgebäude in Leipzig. Eigene Draht-
meldung.) Das bekannte Grundſtück Kaffee Bauer in Leipzig
iſt an eine Dresdner Bank verkauft worden, die dasſelbe zu Bank
zwecken umbauen läßt. Der Kaffeebetrieb wird bereits in kurzem
eingeſtellt werden.

w. Anglo- Oeſterreichiſche Vank. Jn der Generalverſamm-
lung wurde ein Antrag einſtimmig zum Beſchluß erhoben, den
Generalrat zu ermächtigen, auf Grund des Anglo-Bank-
Geſetzes das geſamte Vermögen der Geſellſchaft mit
allen Rechten und Verbindlichkeiten an die in Großbritan-
nien neu zu errichtende Geſellſchaft gegen Ge
währung von Aktien dieſer Geſellſchaft an die Aktionäre der bis-
herigen Geſellſchaft zu übertragen und die näheren Modalitäten
im eigenen Wirkungskreiſe feſtzuſetzen.

üngdustrie, Handes, Handwerk
Abänderung des Allgemeinen Verggeſetzes für Preußen.

Dem Preußiſchen Staatsrat iſt jetzt der Entwurf eines Geſetzes
zur Abänderung des 8 101 MWſatz 2 des Allgemeinen Berggeſetzes
für die preußiſchen Staaten vom 24. Juni 1865 zugegangen,
welcher vorſieht, daß die Zahl der geworkſchaftlichen Anteile,
welche bisher 100 und in Ausnahmeſällen 1000 vetragen dürfte,
auf ein Mehrfaches von 1000 (höchſtens 10 000) feſtgeſetzt werden
darf. Jn der Begründung wird geſagt, daß die Verkebrefähigkeit
der Kuxe, deren Wert nicht ſelten über 100 000 Mark hinausgeht.
durch dieſen hohen Wert ſtark beſchränkt wird, daher eine
Aenderung des Geſetzes aus wirtſchaftlichen Gründen, und um
das Eindringen ausländiſchen Kapitals zu verhindern, unbedingt
notwendig iſt. Die Kuxgahl Tauſend hat ſich insbeſondere auch
dann als zu niedrig erwieſen, wenn zwei oder mehrere tauſend
teilige Gewerkſchaften ſich zuſammenſchließen wollten. Wiederhole
iſt aus dieſem Grunde von wirtſchaftlich zweckmäßigen Konſolida-
tionen Abſhand genommen worden.

Durchlöcherung unſerer wirtſchaftlichen Grenzen. Jn
einem „Der neue Ausverkauf“ üborſchriebenen Aufſatz ſchilder:
die „Weltwirtſchafts-Zeitung“, das offigielle Organ
des Deutſch-Oeſterr.-Ungariſchen Wirtſchaftsverbandes, Berlin,
W. 35, u. g. die überaus ſchwierige Lage, die durch den er
neuten Tieſſtand der deutſchen Valuta für die deutſche Wirt
ſchaft beſteht. Das Blatt ſchreibt: Wieder befinden wir uns
mitten in einem neuen Ausverkauf, der an Umfang und
Gefährlichkeit alle früheren Erſchtinungen dieſer Art zu über-
treffen droht. Die Situation iſt diesmal aus verſchiedenen
Gründen beſonders ſchlimm. Die Weſtgrenze, von den
politiſchen Sanktionen noch nicht, von den wirtſchaftlichen Sank-
tionen nur halb befreit, iſt keineswegs ſo feſt in der Hand der
deutſchen Behörden, daß eine lückenloſe Kontrolle möglich wäre
Wer die ungeheuren Aufkäufe von Ausländern, namentlich in
den Grenzbezirken des W'iſtens, beobachtet oder Schilderugen
von Augenzeugen geleſen hat, ſteht unter den erſchütternden
Eindruck verhängnisvollen Geſchehens. Dazu droht infolge der
oberſchleſiſchen Entſcheidung des Völkerbundvrates, die für den
politiſch gektrennten Abſtimmungsbegirk auf 15 Jahre hinaus einen
zollfreien Austauſch von Rohſtoffen und Halbfabrilaten, dazu
die deutſch Mark als geſetzliches Zahlungsmittel vorſiehl, ein
„neues Loch im Oſteen“ aufgeriſſen und ein neues Tor für
Kapitalvrſchiebung geöffnet zu werden.

Sämereienbericht der Firma A. Metz u. Co., Berlin. Das
Jnlandsgeſchäft nahm infolge der weiteren Entwertung der
Mark einen größeren Umfang an und ging über das in dieſer
Jahreszeit Uebliche hinaus. Von Kleeſgaten fanden Rotklee
Weißklee und Schwedenklee neuer Ernte für den Export beſon-
deres Intereſſe und infolge des ſvärlichen Druſches und des ge
ringen Angebotes konnten ſie ihren Preisſtand behaupten. Die
Läner neuer Ernte ſind nur klein und im allgemeinen wird auch
nicht mehr gekauft als zur augenblicklichen Deckung erforderlich
iſt. Luzerne und Gelbklee, welche bisher noch verhältnismäßin
niedrig im Preiſe ſind, waren mehr beachtet. Am Gräſermarkt
iſt die Lage unverändert. Die ausländiſche Nachfrage ließ nach
Deckung des erſten Bedarfes nach und infolgedeſſen fehlte einer
ſeits der Anveiz zu neuen Käufen, andererſeits mangelt es an
Angebot, da die Landwirte noch die günſtige Witterung zu
Arbeiten auf dem Felde verwenden. Die Nachfrage nach Serra-
della und Lupinen iſt vorläufig nicht zu befriedigen. Rüben-
ſgaten hatten lebhafteves Geſchäft, die Preiſe ſind unverändert.
Wir notieren heute freibleibend für ſeidefreie Saaten mit guten
Gebrauchswerten je nach Qualität für 50 Kilogramm ab Berlin:
Rotklee (jährig) 1600--2000 Mk., Rotklee (neuſ 2500--3200 Mk.,
Weißklee 1600--2900 Mk., Schwedenklee 1500--2400 Mk., Gelb-
klee 400--660 Mk., Wundklee 950--1200 Mk., Eſparſette 230 bis
450 Mk., Luzerne (bl. piemont.) 1500--2100 Mk., Luzerne (bl.
provencer) 1900--2200 Mk., Jnkarnatklee 360--450 Mk., Florin
gras (enthülſt) 2000--3500 Mk., Kammgras 3000--4000 Mk.,
Wieſenſchwingel 2400--2900 Mk., Wieſenriſpengras (echt) 6900
bis 7200 Mk., engl. Raigras 650—-950 Mk., ital. Raigras 525 bis
850 Mk., Timotbee 600--1050 Mk., Serradella 180--360 Mk.

noch in Hafer zutage, was

Kümmel 750--850 Mk., Senf 280--880 Mk. Sandwiden
725 Mk., Saatlupine (gelbe, neu) 145--190 Mek., Saat
(blaue) 110--180 Mk., Sommerwicken 240--270 Mtk., Bucht
(lrauner) 300-—-330 Mk.

Monatsbericht über den Markt der Kaliwerte. (Kom
und Privatbank.) Der Monat Oktober 1921 zeitigte auf dem
markt eine ſtürmiſche Nachfrage bei bisher kaum er
ten Umſätzen. Da das herauskommende Material außerort,
lich knapp war und das Publikum an ſeinem Beſitz zähe feſt
ſo ſtiegen die Kurſe in einem bisher nie dageweſenen Aus
und dabei konnte die Nachfrage zeitweilig nicht annähernd bei
digt werden. Schon in der erſten Hälfte des Monats bra be
Veſtätigung des vorläufig freilich geringen Lieferungesabſcu
mit Amerika eine erhöhte Kaufluſt, doch traten die Haup
ſtrünge erſt in den letzten vierzehn Tagen infolge des ſt
Anziehens der Deviſenpreiſe ein. Der Abſatz, namentli
dem europäiſchen Auslande, geſtaltete ſich weiterhin etwa t92
hafter und als anregendes Moment traten die verſchiedenen n
laufenden Gerüchte hinzu, wonach in der KaliJnduſtrie gtöß
Transaktionen bei einigen Konzernen bevorſtehen ſollen
Kursgewinne gehen aus dem ſonſt üblichen Rahmen weit heran
eine größere Anzahl von Kuxen konnten ihren Kursſtand o
verdoppeln. Der letzte Tag des Monats brachte freilich einen
empfindlichen Rückſchlag und einzelne Werte verloren hie
10 000 Mk. von ihrem Gewinn wieder. Ein gewiſſe Neigung
ſtarken Kursgewinne ſicher zu ſtellen, beſtand bereits am S
tag der letzten Woche und dieſe Haltung nahm am Montag
zu. Aber den Hauptſtoß zu den Verkäufen bot der Waſſet
einbruch auf Hedwigsburg. Dieſe Kuxe waren n
letzten Tagen bis über 26 000 Mk. bezahlt worden und gingen
der MontagBörſe von 18 000 Mk. bis 12 000 Mk. in großen Pe
um. Bei Berichtsabſchluß liegt der Markt ſehr ſtill bei durchgut behaupteten Kurſen. Außergrbentlich große Umſätze wuw

in einzelnen ſchweren Kuxen getätigt, namentlich in Burhe
Glückauf-Sondershauſen und Neuſtaßfurt. Auch die Gum
werke wurden beſonders lebhaft gehandelt und erzielten mit
größten Gewinne. Hervorzuheben ſind weiter noch die Um
in Dr. Wilhelm Sauer-Kuxen ſowie in Einigkeit, Ellers, 65
thershall, HanſaSilberberg, Heldrungen, Heringen, Hope, J
gard, Neuſoliſtedt, Salzmünde, Schwarzburg, Siegfried I, Volte
roda, Walbeck und Walter. Von Aktien war das Geſchäft be
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ders lebhaft in Adler, Heldburg, Juſtus-Wittekind, Krüger Mit de

und Ronnenberg. vorthy,w. Der Norddeutſche Lloyd nimmt Anfang nächſten John ſhleſten get
die direkten Beziehungen zu den Vereinigten Staaten Amen
wieder auf und hat zu dieſem Zweck ab Neujahr in New ſrrechenden
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eine eigene Lloydvertretung wieder eingerichtet, die dem frühen
Lloyddirektor von Helmolt, der in den Jahren vor dem Krie
bereits die Hauptvertretung des Norddeutſchen Lloyd in den
einigten Staaten inne hatte, unterſtellt wird. Bewährte Krif
aus der Vorkriegszeit werden ihm zur Seite ſtehen. Eig
Paſſagierdampfer des Norddeutſchen Lloyds werden den De
Bremen--New-York im Februar 1922 aufnehmen. Ferner iſt
ſchloſſen, den Frachdampferdienſt Bremen--Braſilien, den
Norddeutſche Lloyd ſeit September 1920 mit zwei eigen
Dampfern betreibt, durch Einſtellung ſeines auf der Stethn
Vulkanwerft neu erbauten Dampfers „Minden“ zu erweitern,
daß auf diefer Linie künftig jeden Monat ein Dampfer abgeleſe
wird. Dampfer „Minden“ wird zum erſtenmal am 14. Dezenh
von Bremen nach Rio de Janeiro und Santos expediert. Er
auch zur Beförderung einer kleinen Anzahl von Paſſagieren e
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ſtaigerung machte heute abermals erhebliche Fortſchritte Weſa
lich hing dies mit der infolge der erneuten Entwertung
Mark eingetretenen ſcharfen Deviſenhauſſe zuſammen, zu
auch der Ausdruſch noch gering iſt und die Lieferungsmoögt
keiten trotz einer leichten Beſſerung in der Wagengeſtellung
einzelnen Gebieten immer noch ſchwierig iſt. Für Weizen r
Roggen bleiben die Mühlen infolge des guten Mehlabſatzes
dauernd ſtarke Käufer.. Schärfer tritt die Materialknapth

in einer erneuten Preisſteigern
für Abladung und im Fouragegeſchäft zum Ausdruck kam.
die Preiſe für Mais und Gerſte ſtiegen weiter, obwohl für lin h wie
die Brauereien und Malzfabriken zu den hohen Vreiſen u Unterhaus
mehr ſo dringliche Käufer ſind. Kleie und Futterſtoffe wel eigenen P
von vielen Seiten ſtark geſucht, wobei auch bereits wieder ließen ſich
Erſatzfutterſtoffen vorlieb genommen wird. und doch
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Weizen, märk. 320-330, schles. meekl. 318--327, steigenè
Roggen, märk. 250--257, pomm. 250--257. schles. steigend.
Wintergerste Sommergerste 325--345, sehr fest.Hafer. märk. 255--258, 1neckl. sehr fest. Nachde
Mais, la Plata ohne Prov.- Ang. Nov.- Jan. 245-250 ber deutſch

Hamburg. sehr fest. genommenWeizenmehl 840-190. Roggenmehl 640--700 (je 2 Zentver. er Entſch
Weizenkleie 165--170, fest. Roggenkleie 165-—170, steigend. V rochenen

Raps 540-560, steigend. Leinsaat Gluß deVictoriaerbsen 400—430 Lupinen, blaue AhKleine Speiseerbsen 310-40 Lupinen. gelbe 7 ebergang
Euttererbsen 260--270 Rapskuchen DiePeluschken Leinkuchen 310- welche di
Wicken Serradella M ellen uAckerbohnen Trockensehnitzel miſchen JNichtamtliche Raubfutter-Notierungen: geſchaäWeizen und Roggenstroh drahtgepreßt 28--30. n ätz
Haferstroh drahtgeprebt 32-35, Stroh seilgebündelt 24-7. falle nicht
Langstroh seilgebündelt 28--30. ſcheidungWiesenheu, gut. gesund und trocken, 73-—86, gut, gesund M in der erf

trocken (Nachmahd) gesund und trocken, e welchem
Kleeheu 100 110, alles ab Stationen. der alliie

Berliner Metallnetierungen, n t
Berlin. 2. Nov. Preise fiir 100 kg in Mark. h

Raffinade-Kupter 99--99,3 Zinn Banea-Straits-Aust u nicht
455041400 2000 12100 u inOrig.-Hütt.-Weichblei 1750 1800 Hüttenz. mind. u M Weche

Orig.-Hütten-Rohzink Reinnickel (98-990) R vebei fr
im freien Verken 1975 2000 Antimon (Regulus) der polni

Remelted-Platt.-Zink 1575/1625 Silber in Barren, ca r Verh
Orig.-Hütten- Alumin. 98-990 für 1 kg der nag(in gekerbten Blöckehen) Zlektroivtſcupfer p. W tale Pe

7400,7600 Original-Hütten-Robein ite h
Orig.-Hütten-Alumin. n War ab oberschl. Hütte tzeitdraſit od. Drahtbarren 7600/7800 Preis des Zinkhüttenrerbandes a

Devisen-Notierungen Berlin, 2 November Vettage

Geld Brief Geld BVirtſchaf
Amsterd.-Rottd. 6543.45 6557.55 Paris 7
Brüss.-Antwerp. 1373.69 1376.40 Sehweiz 7
Christiania 2627.35 2632.65 Spanien AufKopenhagen 3406.55 3413.45 Wien (altes) 7* äne garStockholm 440.45 4553.55 Oesterr. abgest. T haft
Heieingfors 31566 Sö Prag 23 einen V
Italien 746.70 77330 Budapest nweLondon 750.70 752.50 Poln. Mark e
New- Vork 191,55 181.95 l Buenos Aires 60890. n

e

Arbeiter
Hauptſehrrftleiter Heimur Votitcher. 4Verantwortlich für Volitik: Helmut Böttcher; für politiſche du

Ernſt Meſſerſchmidt: den volkswirtſchaftlichen Teil: Hermann
für Kommunalvpolitik, lokale Nachrichten und Sport Hans Heiling für z acht
Kunſt, Wiſſenſchaft und Unterha tung, ſowie den übrigen unppolitiſchen 2 ele r ein

Sellherm. Für den Anzeigenſeil: Van! Kerſten, ſämtlich in öſun-
Diio Tyhiele, Vrch n. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung d
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